
Mittelalter 397

0—-23) Einpragsam gelingt der ber- USSCWOSCHCH aktuellen Gesamtbild der
1C| über die komplizlierte geographische Ritterkultur un ihrer historischen Ent-
Ausbreitung und das regional differie- wicklung zusammenzufügen und ande-
rende Standesprofil, wobel auft die deut- rerselits der Komplexität des umfassenden
schen Besonderheiten eingegangen wird Themas mıiıt seinen noch olfenen Diımen-
(S. 28—37) Es iolgen Ausführungen sionen anhand VO  — prazısen Detailreie-
den Zasuren 1300, 1400 un 1500 gerecht werden.
Kın Querschni stellt die Außenkritik Üübingen Christoph er
Rıttertum VOT em seltens der Kirche,
daneben duUus$s gele.  en un: stadtbürger-
lichen Perspektiven heraus (S5 45—53). Prinz, Friedrich, Das wahre en der 'e1ılı-

ährend der Jjexikonartige „enzyklopä- YEN Zwölf historische 'ortrats VoN Kaıserin
Helena hıs Franz Von ASSISIL, Münchendische“ Teil (abgesehen VO  - einıgen FOTr-

schernamen) hne Nachweise bleibt, (C Beck 2003, 318 57 13 ADDbD.,
der zweıte Hauptabschni mıiıt rel- I: ISBN 3-406-50223-7/

chen Literaturangaben In die Fachdiskus-
S10N eın (Quellen und ausgewählte Lite- 80 vielgestaltig die Lebensftiormen un

inhaltlich geordnet 1 Schlussteil). Charaktere der eiligen christlichen 4au-
ens uch sein mögen, ebenso Nier-Auf olfene Fragen un Forschungsdeside-

ratfe wird auf Schritt un! Trıtt hingewle- schiedlich sSind ihre Wege .OTtt und
SCIl Eine Revue der Methoden au auf amı jenem Ziel, das mıt dem Wort
K HCFE Ansatze (Wirtschaftsgeschichte, ‚Heiligkeit’ L1ULI unvollkommen beschrie-
Sachkultur, Soziologie, Systemtheorie, ben werden kann. Anfangs WarTr VOL
Rekonstruktion des historischen „Imagı- em das Martyrıum TÜr den Glauben.
naren“ 62—65 Das OTUM: „Ein u  S spater das unblutige Martyrıum der
methodenbewulster Positivismus T[uL NOT, strengstien Askese olft eın lebenslanger
der systematisc: erfaßt, Was WITr wıssen Kamp{f mit sich selbst ferner eın erfolg-
können un Was$ WIT tatsächlich wıissen“ reiches Wirken für die Kirche der als
S6413 Miss1onar, Kirchenvater un! eologe

Zu sieben reprasentatıven Schwer- wWI1e schhe  iıch uch als hochverehrter
punkten, die gdI1Z konkret Wesentliches tiiter VO Ostern un! Kirchen; wobel
über die ritterlich-höfische Kultur vermıiıt- oft eın recht weltliches en€-
teln, wird eın omplexer Diskussions- gangenNn se1ın konnte“ (74) Miıt diesem
STan au{fgerollt, der VOI allem Desiderate Dreiten Spektrum VO  a Heiligkeit befasst
1n der Erforschung des Spätmittelalters sich der 1ImM September 2003 verstorbene
au{zeigt. Eın Überblick gilt der Ho1il-For- Münchener Mediävist 1n einem seiner
schung allgemein (S 5—7 eın welterer etzten Buücher. Es 1st ıIn gewisser Weise
dem Hofamt des Herolds (S 78 en ermächtnis, ze1g doch In T1LanNn
terschiedliche Formen literarischer Tradi- geschriebener Weıise, WI1e sich wIl1ssen-
tionspflege werden anhand des Codex schaftliche Analysen für den eser C”
Manesse ang des SE E 1—77) winnbringend miıt anregenden allgemein-
un des Familienbuchs der Herren VO gültigen Überlegungen verbinden lassen.
Eptingen (4% nach alteren Vorlagen, Anachronistisch 1st das ema keines-

102—-108) prasentiert. Aspekte der 1N- WCBS, enn Heilige en uch eute
ternationalen Vernetzung der Ritterkultur

VO  —
noch selbst un jJungen Menschen KOnNn-

werden anhand eines Dossiers unktur, un nach Idolen rag selbst eın
Schriftstücken der Adelsfamilie VO  - Me- säkularisiertes Zeitalter. Da bietet sich bel
rode aus den JahrenATOT:- der Suche nach Vorbildern durchaus eın
(GIX; die aufgrund zufälliger Wappen- IC 1ın die Geschichte d. zumal die
gleichheit un persönlicher Kontakte Be- christlich-humane Lebensiorm In ihrer

Entwicklung se1lt der Spätantike en S1-ziehungen ZU Königshaus VO.  - Aragon
cheres Fundament christlicher Vorbild-unterhielt (S 86—93 TODIeme der (letzt-

ich scheiternden Standessicherung des ichkeit, Heiligkeit un geistlicher Kultur“
Niederadels egenüber den Fürstenhöfen wurde, „ohne die Europa nıicht denkbar
UTrC genossenschaftlich organislierte Tur- ware“ (12) uch die christliche Legitima-
nierveranstaltungen werden den TUr- 107n VO. Herrschaft 1mM Frühmittelalter
nlieren der „Vier Lande  C S} auf- Wal kein bewusster ideologischer Winkel-
gezeigt (S 3-1  ) Kaılser Maximilian ZU$S, sondern olge ktiver Hinwendung
ste Ende der Reihe miı1t seliner Mono- D Christentum mıiıt dem Willen ZUT Ver-
polisierung der ritterlichen Lebensfiorm aänderung. Persönlichkeiten, die ıIn diesem
auf die 1gur des Herrschers hin Sinne gestaltet en, möchte Prinz VOI-

Dem Verlasser gelingt 1n diesem Band tellen €l geht nicht jene ult-
das Kunststück, einerselts aul minimalem figuren der ‚virtuellen‘' eiligen, die

kaum real exıstiert aDen, sondern VO.Raum ıne Fülle VO  S Aspekten einem
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kolle  ıver aubDens- un! Wundersehn- Denn versteht se1in Buch als „den Ver-
SUC. geschafifen wurden un deren ıten such eiNes skeptischen Lalen, der den-
INa  - als ‚kirchliche Schwindelliteratur noch jahrzehntelang mıiıt Anteilnahme, Ja
bezeichnet hat Erst recht geht Cc5 N1IC. Bewunderung das Selbstverständnıiıs un

die spirituelle Kultur dieser Welt jenseltshagiographische un! kritiklose ODes-
ymnen „sondern die onkrete Le- der eigenen Möglichkeiten in ihrem Wer-
benswirklichkeit VO Heiligen, die hinter den un! irken verfolgte un tiefer VCI-

ihrer spateren als Objekte kultischer stehen wollte  ‚M4 (Z3  — Dieser persönliche
Verehrung oft unkenntlich geworden 1st  Ca l1on wird noch dadurch verstärkt, ass
SN Prinz chluss seiner Einführung
el stellt sich natürlich die Tage, w1e den tschechischen Verwaltungsbeamten

E Horak erınnert, der ihn un! seinenenn Heiligkeit definieren sel, WOTauUus
als Sudetendeutsche 1945 aus e1-sich uch die Auswahl der behandeln-

den Persönlichkeiten ergeben wWIrTd. Priınz C Zwangsarbeiterlager häat
Del einem breiten menschlichen Diese mehrfache persönliche ote INas

Rahmen VO. Heiligkeit un!| schlielst den einen der anderen irrıtieren, INa  —

deshalb Befremdliches keineswegs aus sollte sich indes auf s1e einlassen. Denn
s1€e zeigt, wI1e uch der hochgelehrte WI1S-„  eiliges un! Unheiliges, nämlich Zu
senschaftliche 1C. 1n die VergangenheitMenschliches, liegen oft CNS beieinander

der verknoten sich In unauihebbaren richtungweisenden Ergebnissen für die
konkreten Situationen“* (22  — Im Grunde Gegenwart iuühren kann. Kurzum, Prinz
stellt deshalb die ausgesuchten Person- 1st überzeugt, ass iınNne kritische Analyse
lichkeıiten In galıZ normalen, bisweilen des Lebens der Heiligen den IC auft blei-
nüchtern en! er! richten verma$s.registrierenden Kurzbiogra-

Diese Perspektiven sind berücksich-phien VOTL, ausgehend VO der sich als
richtig erweisenden Überzeugung, ass igen, WEenn INa  - sich der Lektüre der

Manner ungerade das Besondere ihrer Exıstenz zwolf Ortrats eiliger
zulage treienN könne. Natürlich wird €l Frauen AUS$s dem DIs zuwendet.
au{i die konkreten Existenzbedingungen rıllan geschrieben sind Ss1e allesamt, ob-

schon manche Partıen wWıe die ange chıil-der jeweiligen Epoche Wert gelegt, hne
ass el Überzeitliches dus dem Blick derung der Auseinandersetzung zwischen

Bernhard VO.  — Clairvaux un! aelar:!gerat. uch der „Unerforschlichkeit der
Menschenseele“ (ebd.) 1st Prinz sich De- 185—200) dem eser einige KoOonzentra-
WU:! und weils sehr wohl ass diesen tıon abverlangen. Geradezu erfrischend
exemplarischen Leben N1IC: es wI1issen- sind manche Kurzcharakteristiken, 1wa
schaftlich sezliert werden kann un letzte WEeI1111 Isidor VO  - eVvillas Etymologiae als

eruhmte lexikalische RettungsaktionGeheimnisse bleiben. Das gilt gerade uch
kulturellen Basıswıssens*“ bezeichnetfür die chattenseıten 1m en der Heili-

SCIL, die WI1E jeder andere zwischen den wird (19 Dıese Fähigkeit pointierten
olen Gut un BOse, Liebe un: Hass Wendungen zeıgt sich bere1ts In den ber-
schwankten „Nur aQus$ dem en sehr schrifiten. SO 1St der Beıtrag der Kal-
realer Menschlichkeit Menschlichketr serin Helena (2:  0—  ) Eine Kaıserin

und Heılıge A4US der Tiefe der Gesellschaft DC»hiler In jenem umfassenden Sinne, der
widmet 25—-32 womıiıt dezent auf dieuch das Unmenschliche menschlicher

FExı1istenz mit einschlielst kann die ge1S- Behauptung angespielt wird, ass s1e
tig-geistliche ute wahrer Heiligkeit CI- „den altesten Frauenberuf ausgeübt ha-
blühen, die über sich selbst hinauswelst. ben So. (25  — Was ihre persönliche He1l-
Der Mensch, dieses Zwiıtterwesen, auft ligkeit anbetrifit, CIIMMAS uch Priınz

den Quellen kaum entlocken,Heiligkeit un Bosheit gleichermalsen bescheinigt inr ber „eIn es Mallsgelegt, annn beides neben- un nache!l-
Geschick und Durchsetzungskraft un!nander verwirklichen“ (23  — ES 1st wohl

I  u diese Perspektive, die Prinz gereıizt wohl uch Skrupellosigkeit“ (32) Da bile-
un! azu geführt hat, hinter die Voliere teli ar Von OUrS (um 336—397) Soldat,
hagiographischer Stilisierung schauen. Athleta Christı, Mönch und Bischof —4 )
Dıie Heiligen sehen „DIS eute 1ın vielen schon mehr, dieser rundum volkstümlıi-

che Heilige des Mittelalters, bekannt alsKirchen einträchtigLiterarische Berichte und Anzeigen  398  kollektiver Glaubens- und Wundersehn-  Denn er versteht sein Buch als „den Ver-  sucht geschaffen wurden und deren Viten  such eines skeptischen Laien, der den-  man als ‚kirchliche Schwindelliteratur’  noch jahrzehntelang mit Anteilnahme, ja  bezeichnet hat. Erst recht geht es nicht  Bewunderung das Selbstverständnis und  die spirituelle Kultur dieser Welt jenseits  um hagiographische und kritiklose Lobes-  hymnen, „sondern um die konkrete Le-  der eigenen Möglichkeiten in ihrem Wer-  benswirklichkeit von Heiligen, die hinter  den und Wirken verfolgte und tiefer ver-  ihrer späteren Rolle als Objekte kultischer  stehen wollte“ (23). Dieser persönliche  Verehrung oft unkenntlich geworden ist“  Ton wird noch dadurch verstärkt, dass  21):  Prinz am Schluss seiner Einführung an  Dabei stellt sich natürlich die Frage, wie  den tschechischen Verwaltungsbeamten  Dr. Horäk erinnert, der ihn und seinen  denn Heiligkeit zu definieren sei, woraus  Vater als Sudetendeutsche 1945 aus ei-  sich auch die Auswahl der zu behandeln-  den Persönlichkeiten ergeben wird. Prinz  nem Zwangsarbeiterlager gerettet hat.  setzt bei einem breiten menschlichen  Diese mehrfache persönliche Note mag  Rahmen von Heiligkeit an und schließt  den einen oder anderen irritieren, man  deshalb Befremdliches keineswegs aus.  sollte sich indes auf sie einlassen. Denn  sie zeigt, wie auch der hochgelehrte wis-  „Heiliges und Unheiliges, nämlich allzu  senschaftliche Blick in die Vergangenheit  Menschliches, liegen oft eng beieinander  oder verknoten sich in unaufhebbaren  zu richtungweisenden Ergebnissen für die  konkreten Situationen“ (22). Im Grunde  Gegenwart führen kann. Kurzum, Prinz  stellt er deshalb die ausgesuchten Persön-  ist überzeugt, dass eine kritische Analyse  lichkeiten in ganz normalen, bisweilen  des Lebens der Heiligen den Blick auf blei-  nüchtern  bende Werte zu richten vermag.  registrierenden Kurzbiogra-  Diese Perspektiven sind zu berücksich-  phien vor, ausgehend von der sich als  richtig erweisenden Überzeugung, dass  tigen, wenn man sich der Lektüre der  Männer  und  gerade so- das Besondere ihrer Existenz  zwölf Porträts  heiliger  zutage treten könne. Natürlich wird dabei  Frauen aus dem 4. bis 13. Jh. zuwendet.  auf die konkreten Existenzbedingungen  Brillant geschrieben sind sie allesamt, ob-  schon manche Partien wie die lange Schil-  der jeweiligen Epoche Wert gelegt, ohne  dass dabei Überzeitliches aus dem Blick  derung der Auseinandersetzung zwischen  Bernhard von Clairvaux und Abaelard  gerät. Auch der „Unerforschlichkeit der  Menschenseele“ (ebd.) ist Prinz sich be-  (185-200) dem Leser einige Konzentra-  wusst und weiß sehr wohl, dass an diesen  tion_ abverlangen. Geradezu erfrischend  exemplarischen Leben nicht alles wissen-  sind manche Kurzcharakteristiken, etwa  schaftlich seziert werden kann und letzte  wenn Isidor von Sevillas Etymologiae als  „berühmte lexikalische Rettungsaktion  Geheimnisse bleiben. Das gilt gerade auch  kulturellen  Basiswissens“  bezeichnet  für die Schattenseiten im Leben der Heili-  gen, die wie jeder andere zwischen den  wird (119). Diese Fähigkeit zu pointierten  Polen Gut und Böse, Liebe und Hass  Wendungen zeigt sich bereits in den Über-  schwankten. „Nur aus dem Boden sehr  schriften. So ist der erste Beitrag der Kai-  realer Menschlichkeit — Menschlichkeit  serin Helena (249/50-328/29): Eine Kaiserin  und Heilige aus der Tiefe der Gesellschaft ge-  hier in jenem umfassenden Sinne, der  widmet (25-32), womit dezent auf die  auch das Unmenschliche menschlicher  Existenz mit einschließt — kann die geis-  Behauptung angespielt wird, dass sie  tig-geistliche Blüte wahrer Heiligkeit er-  „den ältesten Frauenberuf ausgeübt ha-  blühen, die über sich selbst hinausweist.  ben sollte“ (25). Was ihre persönliche Hei-  Der Mensch, dieses Zwitterwesen, auf  ligkeit anbetrifft, so vermag auch Prinz  den Quellen kaum etwas zu entlocken,  Heiligkeit und Bosheit gleichermaßen an-  bescheinigt ihr aber „ein hohes Maß an  gelegt, kann beides neben- und nachei-  Geschick und Durchsetzungskraft und  nander verwirklichen“ (23). Es ist wohl  genau diese Perspektive, die Prinz gereizt  wohl auch Skrupellosigkeit“ (32). Da bie-  und dazu geführt hat, hinter die Voliere  tet Martin von Tours (um 336-397): Soldat,  hagiographischer Stilisierung zu schauen.  Athleta Christi, Mönch und Bischof (33—49)  Die Heiligen sehen „bis heute in vielen  schon mehr, dieser rundum volkstümli-  che Heilige des Mittelalters, bekannt als  Kirchen einträchtig ... gütig oder streng  wackerer,  barmherziger  Reitersmann.  auf uns herab, und keiner würde ahnen,  Vom heidnischen Berufssoldaten zum as-  dass sie sich untereinander gar nicht so  gut vertragen haben. Diesen Schleier  ketischen Bischof führte ihn sein Weg,  kirchlicher Tradition gilt es beiseite zu  dessen die Zeiten überdauernder Gehalt  schieben, um — soweit dies möglich ist —  an Heiligkeit freilich erst in der Martins-  ihre reale, menschliche Existenz erfassen  biographie des Sulpicius Severus erkenn-  bar wird. Authentischere Zeugnisse bietet  oder zumindest erahnen zu können“ (52).  Prinz tut dies mit innerer Beteiligung.  dagegen Hieronymus (um 347-420): Gelehr-  ZKG 116. Band 2005/3gutıg der sStIıTreNg
wackerer, barmherziger Reitersmann.auft u1ls eTaD, un keiner würde ahnen,
Vom heidnischen Berufssoldaten Z aSs-dass s1€e sich untereinander gari nicht

gut vertragen en Diesen Schleier ketischen Bischo{f führte ihn se1in Weg,
kirchlicher adıtıon gilt beiseite dessen die Zeiten überdauernder Gehalt
schieben, sOWweIıt 1€es möglich 1st Heiligkeit freilich TSLI In der Martins-
ihre reale, menschliche Exıistenz erfassen biographie des Sulpiclus Severus erkenn-

bar wird. Authentischere Zeugnisse bietetder zumindest erahnen können“ (52  —
Priınz tut 1es miı1t innerer Beteiligung. dagegen Hieronymus (um 47—420) Gelehr-

7KG 116. Band 2005/3
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ter, un Kırchenvater 50—73), Wäas wWI1eEe s1e mıiıt dessen Lebensproblem, der
sich solfort In einem geradezu fulminanten Sexualitat, umging Diese hat Augustinus
Aui{isatz niederschlägt. Hıeronymus WarTr zeitlebens umgetrieben. „Die natuürliche
ıne der streitbarsten Gestalten der Kır- Freude der Lebenskrafit, Wohlgeraten-
chengeschichte, der „seinen gelst1g wenl- heit un! Fruchtbarkeit, eiIn Grundgefühl

der antiken Welt, das In vielen Kultior-gCI wendigen Gegnern uch mi1t ATITOganz
I  - Ausdruck fand un uch 1M Altenun! Herablassung egegnen konnte“

(52  — KTr Stan 1M Spannungsf{feld zwischen Testament vorhanden 1St, erfährt 1m aske-
kultureller 'adıtıon des antiken Bil- ischen Ruckblick des 1SCNOIS un! KIr-
dungsspektrums un: dem chrıstlıchen, d5- chenvaters prüde Krit/i. (8 un! gerade
ketisch gepragten Selbstverständnis un das sollte sich auf das Frauenbild spaterer
Wal bis seinem Weggang AdUs$s Rom Zeıten verhängnisvo. auswirken. Napp
385 eın her ‚unheiliger Heiliger’ (62) schildert Prinz die mıiıt grolser Eindring-
der das gelehrte Kamp{igespräch hebte 1C  el dargestellte endgültige ekehrung
uch WEe1111 sich polemisch die des Augustinus, eın „Tasanıt geschriebenes
Nutzung PasalıCcI Lıteratur wandte, prak- uUucC Glaubenserfüllung un zugleich
t1zierte meisterhaft die”Eın- eltliteratur 1m un: Buch der (‚ON-
[ügung antik-paganer Bildungstraditio- fessiones (96  Z seine Tätigkeit als Kirchen-
116e  — In eın Curriculum christlicher Erzie- politiker, seine problematische Legıtima-
hung  M (66) wI1e insbesondere die Vulgata, t1on des gerechten Krieges un! seine (na-
seine 1M ‚team-work’ entstandene ber- en.  TE die ILal als ‚Logik des chre-
SseEIzZUNg der aus dem Griechischen ckens’ charakterisiert hat „‚Dae jJeie
1NSs Lateinische, verdeutlicht S1ie 1st „das Problematik dieser TE rhellt uch
grundlegende Übersetzungswerk für die aus$s dem skurrilen transzendentalen KONn-

strukt des Kirchenvaters, ass nämlich dieGeistesgeschichte EKuropas” geworden,
„dessen Stil iıne ‚Nobilitierung’ des Kır- wenigen VO .OTtt Erwählten die Lücken
chenlateins bedeutete (ebd.) „Als genla- 1n den Reihen der Seligen auffuüullen soll-
ler Meiıster der Sprache wI1e als wegwel- ten, dıe durch den ‚Engelabfall’ eNtIstian-
sender Nnterpret des Grundbuches der den selen, iıne geradezu himmlische
hristenheit  44 hat Hieronymus weıt In die Platzanweiser-Idee, Iur die INn der He1l1-
Welt des Mittelalters hineingewirkt. ligen chrift keine Stutze gibt un! deren

rein virtueller harakter absolute Gren-„Fromm un streitbar, geistreich und 1TrO-
niısch seıin konnte es seiner Zeıt ZC  — theologischer Spekulation eutilc
un! Wal amı ‚WarTr eın iehlbarer macht  M4 (104) Irotz der verschiedenen
ensch, ber zugleic eın gelehrter He1- Bilder, die INa  - sich VO. Augustinus
iger (72) chen kann, bleibt für Prinz eın „großer

Ahnlich meisterhalit 1st der Beitrag über Heiliger, der aus der drangvollen
se1Nes widersprüchlichen Lebens geistes-Augustinus 354-430) Eın schwer erkämpfter

Weg YTISEIUS 74—-108), enn uch hier mächtig erausgetreten 1st un: er
findet sich eın widersprüchlicher CHAaTak- die ständige Gefährdung des Menschen
terT. eın literarisches (Xuvre umfasst weiß  M (106)
Titel In DE Büchern, ber mehr als seın Demgegenüber fallen, nıicht uletzt aui-
Mitauitbau des dogmatischen eDaudes grund der Quellenlage, die nächsten TEL
der Kirche fasziniert bis heute die MOg- OrIrats knapper aus Radegunde
ichkeit, UrcC seine Confessiones einen 20-587) Das Drama ihres Lebens und dessen
tieiferen 1C. In seine Persönlichkeit be- hurleskes Nachspiel 109—-123) beschreibt
kommen können. uch WEl I1L1a1ll Beispiel der thüringischen KOn1gs-
N1IC VEISCSSECIHM darf, ass Augustinus ochter, die den Holf des Franken-
seine Selbstdarstellung inszenleren KONI1gs ar verschlagen a  e:; „die
wWusste, 1st s1e doch eın einzigartıges weltverändernde Ta wahrer Heiligkeit
„radikales Zeugni1s des Glaubens, SCHNAUCI uch der gerade In einer heillosen Welt“
des sehnsüchtigen Glauben-Wollens 110 Ganz anders Wilfrid Von York (CA.
einen Gott, dessen Wesen dem Schreiber 634—709): Eın frühmittelalterlicher, germanı-
bis uletzt unerforschlich 1E€ zugleic scher Adelsheiliger 124-135), dessen kri-
Protokall eines langen voller ück- senreiches en 11 Stil eines geistlichen
schläge, die eın UTC und 117e äastheti- Fursten mıt reichem weltlichen Besitz B

nügend für einen historischenscher ensch voller Sinnlichkeit an sich
I1la  — bietet, den verfassen Prinz ohlertahren musste“* (76) Prinz hebt In bDer-

einstiımmuUng£g miıt der Forschung auf die gereizt Bel ‚Willibald VO:  } Eichstätt
außerordentliche Bedeutung der utter- (ca 700—-787) Religiöser Tourist, Bischoli
bindung Iur die Entwicklung des Aurelius un! Missıonar’ 136-147), dessen VO. se1-
Augustinus ab, lässt sich ber VO dessen 9138 Verwandten ugeburc verlasste lta

teilweise autobiographisch 1St, Warlr derbewegenden Schilderungen der Mo-
mentalitäts- un kulturgeschichtlich bDe-Nıcas nıicht täuschen, WECI111 auifdeckt,
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sonders aufschlussreiche Bericht über grolsherzig siıch selbst un rtoten
se1ine ‚Morgenlandfahrt”, der einer ihre Glhieder. S1e selbst sSind Iso gleichzei-
Skizze anregtie Frömmigkeit un ben- U1g die Geflolterten un! die Olterer  44 (174)
teuerlust sSind bei ihm 1ine CUSC Verbin- Vielleicht hat ernhard, der sich durch
dung eingegangen, TINZ spricht garl „VOINl se1ine CX Bulsübungen eın lebens-

langes Magenleiden u  ‚O!  / demeiner ‚poetischen Lialıson’ VO  . Haglogra-
phie und Völkerkunde  44 (147) Wäds$ Willli- SC  1e.  iıch uch gestorben ist, zunächst
bald freilich N1IC. unbedingt Z Heiligen das en erhalten, ass siıch se1t 1130
qualifizierte. kämpferisch In die Politik VO  = apsttum

Überraschen INas uch dıe Aufnahme un: Kaisertum einmischte. Offensichtlich
VO  . Kaıser Heinrich (973—1024): From- durchaus 1ust Taktıeren un!

pie politischer Interessen. el Walmigkeit und AC} 148-—1 67) In die iıLlustre
nicht S  ur eın mitreißender rediger,€l der eiligen, enn Warl eın B

wielter un! WE nötig harter Politiker, sondern uch ein glänzender tilist, gelst-
Ar den eın Heiligenschein eın her voll, witzi1g, Der uch eın verletzender
passendes Accessoire BEWESCHI seın FPlorettiechter des Wortes, der seinen ArT-
dürfte“ (148) Gleichwohl welst se1ine Per- gumen Pieifer un 1ft beimischen
sönlichkeit eın es MalIls wahrer konnte“ (385) Seine chartie KTreuzzZugs-

propaganda gehört den unrühmlichenrömmigkeıit un tiefer Religiosität auf,
die sich N1IC zuletzt In der ründung Ergebnissen dieser Fähigkeiten. In einer
des Bıstums Bamberg un! dessen Ausstat- flammenden Predigt tellte 1Wa den
LuUuNg ze1g Prinz schildert Heinrichs hand- Teilnhnehmern großen Nutzen In Aussicht
streichartigen Weg ZUX Königsherrschaft, en der den Kreuzlahrern VO  - der
seine skrupellose Bündnispolitik m1T den Kirche versprochenen völligen Sunden-
heidnischen Liutizen un seine ‚königli- vergebung theologisch eın nfug spiel-
che Bischofsherrschafit’. „Einen Heiligen tien materielle UÜberlegungen zweiflellos
1mM vollen Wortsinn”“, die abschlielßsende ine olle  4 (203) die ernnar:! wenıger
ertung, „wird 111a in wohl kaum 11C1- 1 Blick Leidenschafitlich Orderte
1E  3 können, aliur WaTl eın Zu VECI- den Sıeg der christlichen ac  e: WCS-

sierter Machtpolitiker. ber WarTl uch halb uch IUr den Wendenkreuzzug
VO  - LAr den Kampfru{f ‚Tod der ekeh-1ne€e komplizierte Persönlichkeit VO.  - sub-

tıler Geistigkeit un VOI em eın ensch rung‘ ausgab. Das WarTl! N1IC 11UI ıne Me-
voll tiefem, dringendem Heilsverlangen, tapher, sondern rüde Prax1s. Geradezu
das jeden Heiligen auszeichnet“ 1661.) dankbar registriert INall, ass umsichtige

Der umfangreichste Beitrag 1st ernnANarı Kirchenmanner wıe Helmold VO  - Bosau
VonNn CIatrvauxX (1090—-1153): Kämpfer, Orga- un! Vinzenz VO Prag dieses Vorgehen
nIisator, Mystiker ö2>) gewidmet, wWIe- verurteilten SOWI1E Gerhoch VO  — Reichers-

berg un der Würzburger Nnnalıs diederum einer widersprüchlichen Person-
Kreuzflahrt als Werk der AntichristenJE  eit, deren Schilderung sich erneut

die Meisterschafit VO Priınz ze1g Ahnlich brandmarkten un deren Scheitern als
wI1e€e Augustinus wurde Bernhard VO. sel- göttliche Straife für die Entartung des
NeI Sexualitat gepeinigt, die sich für ihn Kreuzfahrerheeres bezeichneten. Das
mıiıt der Nngs VOI der Hölle verband. ADIe vollkommene esaster des zweıten

Kreuzzuges hat annn uch Bernhard heli-Verdammung der geschlechtlichen Be-
gierde (concupiscentla) als Werk des Jeu-

kalt ieß ET versuchte sich miıt dem VCI-
tige Kritik eingetragen, die ihn allerdings

fels, die trıste Verteufelung der stärksten
un! uch kreativsten Lebenskraft, ist blütffenden Tgu: entschuldigen,
ohl neben der Ketzerverfolgung der Un den Tod auf dem KTreuzzug habe
jeiste Schlagschatten der Kars ott schließlich vielen TYısten das Jlor
chengeschichte. In den Evangelien giDt Z Himmelreich geöfnet. Derle1i War

enn uch seinen Anhaängern zuviel, WCS-kaum Anhaltspunkte für diese krasse
halb S1e bei der Redaktion seiner Briefaus-un! bis ZUT Missachtung der Ehe gehende

Damonisierung der Sexualıitat  A (172) gabe die fanatischen Kreuzzugsbriefe
ernNnNar:': suchte dagegen den Weg der S  IC iııntier den ISC fallen helßsen. Ge-
Askese un des önchtums,; der 1ın seiner gCHl Ende seines Lebens suchte Bernhard
Zeıt auft fruchtbaren en Hel Als Abt her den myYystischen Weg Ott Trei-

fend vergleicht Priınz in: abschließend miıtVO  e Claırvaux gründete Klöster,
einem Edelstein, der sowochl überirdischere schlossen sich der Disziplin

der Zisterzienser d ass schließlich glänzende Seiten wI1e uch dunkle UD
über eın geistliches Imperium VO 166 schliHene Seiten aufweist.
Ostern gebo Das Übermaß des Heils- DIie nächsten beiden Abschnitte sind
eifers In ihnen L111US$5 dramatisch BEWESCHN eiligen Frauen gewidmet Hildegard Von
se1n. Die Zisterzlenser, Bernhards Sek- Bıngen (1098—-1179): Adelsheilige, Prophetin
retar Gottiried VO uxerre, „wuteten und Wissenschaftlerin 216-241) un 1SA-
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258-—296) gewidmet, iıne einfühlsameheth Von Ürıngen (1207-1231): Fın gepru-
Skizze über die radikale Christusnachfolgegelter NGE: 242-—2 57} Bel Hildegard Taszı=

nleren inre autodidaktisch erworbenen des eiligen, der DIS eute une1lınge-
theologischen un wissenschaftlichen, De- schränkte ewunderung un Verehrung
sonders medizinischen Fähigkeıten. „Ihr riährt Eingehend wird seın Weg VO

„jungen Aussteiger Grottes Willen“ruhlger 1C aufi die realen Gegebenhei-
(267) für den die TIMU ZU. Kernstückten des Lebens gründet in der erstaunli-

chen, wirklichkeitsnahen Mentalitat ihres des aubDens geworden WAaIl, 7U Ordens-
Jahrhunderts seinem aufbrechenden gründer geschildert. Seine j1eie Frömmı1g-
dividualismus In eliglon, Philosophie, keit spiegelt sich In wel vollständig zitier-
Poesie, uns un! In den gerade damals ten Jexten. zunächst „eine hinreißende
aufblühenden. säkularen Nationallitera- dichterische Wortkaskade üDer die All-

MacC. Allgegenwart un! die alles umilas-turen“ (235) FElisabeth dagegen „1st ohl
sende 1e Gottes“, der ‚Lobpreıs Gottes’die rührendste Gestalt 1mM Heiligenhimme!l

der mittelalterlichen Kirche un:! aus die- 281 [.) un! ann der berühmte ‚Sonnen-
SC Grund uch ıne wahre Volksheilige gesang SO bewegend das Streben
geworden“ (242) Ihre Gründung eines des Tanz uch BEWESCIL 1Sst, gerle der
Hospitals für Arme und Sieche 1n Marburg en nach seinem Tode doch In den
hat ihren Ruf bis In die Gegenwart be- trudel gegenläufhger Entwicklungen.

„Auf den Morgenglanz charismatischerstimmt. Flisabeths Verhältnis Konrad
VO.  — Marburg, ihrem Beichtvater un: See- Beflügelung legt sich allmählich der Staub
lenführer, 1st eın bedrückendes Beispiel der Gewöhnung“ (292) VOr em BOnNna-
für die aC) die fast schon psychopathıi- ventiura spielte el als Generalmiminister
sche Charismatiker über ernsthafit ihr des Franziskanerordens iıne zentrale
Seelenheil ringende Menschen ausüben DIie Übertragung der Inquisition
kOönnen. Nachdem FElisabeth 1226 die Ge- Dominikaner und Franziskaner UrCc den
lIübde der TMU und des Gehorsams aD- führte ann 1n iıne gallZ andere
gelegt a  e Wal s1Ce Konrad ausgelie{fert, Richtung, die sicher nNnıIC| 1mM Sinne des
der sS1Ce In Immer unmenschlichere Buls- Heiligen WAärl. „Der Mann, der sich für
übungen trieb, die bisweilen „eher einer das Weihnachts{iest wünschte, ass ‚die
Isolationsiolter“ glichen 2527 Als Konrad Armen un:! ungrigen VOIL den Reichen
wieder einmal me1nnte, FElisabeth habe sich gespelst werden'’ un: uch chs und Esel
einer Gehorsamsverletzung ihm LE

Heu bekommen sollen als SoON:
Nn der Geburt Christiı mehr Korn un:!

uüber schuldig gemacht, musstie s1e sich
DIs ulfs emd ausziehen un: wurde aus- nicht In iıne Welt inquisitorischer Dro-

gepeitscht. „Man LL11US$5 NI1IC Freudianer hungen“ (295) Franz VO  — Assısı ber hat
se1n, vermu‘’ ass hier wohl als en Gottesireund, eın Menschen-
uch anderes unbewusst ZUSaNgC Wal als freund un! eın lobpreisender Freund der

Schöpfiung“ (296) DIs eute überlebtchristliche Nächstenliebe un! Bulsgesin-
nung“ (ebd.) Das Rätsel die Verbin- Diıiese knappen Hinwelse auf die zwolf
dung Konrad 1st nicht lösen, zumal mıt jeweils einer Abbildung versehenen
wWEenN Ila  - seine Tätigkeit als päpstlicher Abschnitte des Buches VO  - Priınz, dem
Inquisıtor miıt bedenkt ET WarTr der uch eın Literaturverzeichnis SOWI1E eın
der das Schreckensinstrument der Polter Personenregister beigegeben sind, mOögen
miıt böser Bravour andhabte Ihn kum- einen Eindruck VO  - seiner Vielschichtig-

keit vermitteln un! ZUur eigenen Lektuüreuch nicht, WEel Unschul-
Eiıne Zusammenfassung hatdige verbrannt wurden, denen als TrOs- aNnrcgCI.

Lung die Märtyrerkrone In Aussicht tellte Prinz N1IC gewagtT, sS1E abschließend
„Solange sich ONTrads paranoider Verlol- darüber reflektieren können, Was diıe e1INn-
gungswahn Mitgliedern unterer un! zeinen Oortrats enn 1U  _ der
mittlerer Stände austobte, hat der del beizutragen vermOgen, Wäas als Heiligkeit

verstehen se1l Der das dürite schwIle-offensichtlich stillgehalten. Als Der
agte, Aristokraten VOTI Gericht ziehen, rg se1n, hat sich doch jedes Jahrhundert
tat INa  — sich und schlug KoOon- se1ın eigenes Bild davon gemacht Dıie 1171 -
rad, der feig se1ın en €  €e, beli IMmerTr wieder aufscheinenden ehutsamen
Nacht un Nebel Juli 19233 infach bis deutlichen Wertungen des Verlfassers

welisen daraufhin, ass In seinem Ver-tol” (256) Danach machte sich Frleichte-
ständnıis wahre Humanıtat TSLI auft christ-TUN$ TrTer Elisabeth ber WarTl bereits 1
lichem Fundament wachsen könne. Da-November 1231 In ihrem Marburger Hos-

pital VO  - Askese un:! aufopfern- her 1st ohl uch eın unausgesprochenes
der Fursorge für dıe Mühseligen un Be- Kriterium der Auswahl gEWESCH, Was die
adenen entkräftet verstorben. einzelnen Persönlichkeiten für die Ent-

Das letzte Kapitel 1st Franz Von ASSsIS1 wicklung der europäischen Kultur, die
1U einmal unauflösbar mıt dem T1S-:Der emütige Nachfolger Christi
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tentum verbunden Ist geleistet en merken, Der sS1Ce taucht ıuch 1mM Beıitrag
Franz VOo  . Assısı auf, den eonNnar:Gerade deshalb lag ihm uch daran, ITT-

Lehmann jede Verdächtigung hete-
WCSC und Versiäumnisse der Kirchenge-
schichte nicht unerwähnt lassen. Dass rodoxer Vorstellungen glaubt ın Schutz
Randzonen WI1e€e Irland, Spanıen un der nehmen mussen. Dass 1ine solche PO-
ostkirchliche Bereich el aus dem 1C. sIt1O0N1erunNg nicht überzeugend gelingt,

jeg VOT em dem nicht klar benann-geraten Sind, mMag INa als an 115C-
ten Kirchenbegriff. VOr em Lehmannhen. ber 1ıne weIılt gespannte europa-

ische Identitat auf dem en der Heiligen identiNziert hne Müuühe un hne wWel-
aufizubauen WarTr kaum die Absicht VO.  — tere Erklärung den ın den Franziskanı-
Prinz. Eher sollte das wahre en der schen Frühschriften auftauchenden

Z auf die „Kirche“ als auft dieHeiligen verdeutlichen, wWI1IeEe en auf
römisch-katholische Kirche och WI1eEe eınder Basıs des Glaubens glücken annn

Das mıt en Licht- un! Schattenselten Blick uch auf unwidersprochen hetero-
gezeligt en 1st das Verdienst dieses OXe Gemeinschaften, wWI1eEe die der Katha=-
etzten Buches VO  5 Friedrich Prinz. TI5 ZEIET, wurde der Begriff Kirche“ als

Everswinkel Lutz Padberg originar christliche Organisationsstruktur
niemals hinterfragt, selbst der Begriff der
„katholischen“ Kirche wurde VO  z en

Delgado, Marıano, Fuchs, Gotthard Die akzeptiert, L1UTr WarTr INa  - In der rage,
Kirchenkritik der Mystiker, Prophetie aus WerTr und wI1e€e diese katholische Kirche

präsentieren sollte, gegenteiliger Me1-Gotteserfahrung, Mittelalter. STU-
]1en ZUT christlichen Religions- un! NUuNg Hıer die hermeneutische
Kulturgeschichte, Z Stuttgart, chärife die ue€: Imbach In seinem Be1-

Kohlhammer-Verlag, 2004, 326 trag zeigt, en Beitragen gut

uch die Auswahl der Themen zeigIn Zeıten, In denen „spirituelle Theolo-
doch. der versprochenen en-g1e  s der „Geschichte der Spiritualität“

Hochkonjunktur Universitäten un! all- he1it gegenüber heterodoxen Tendenzen,
geme1ın iın der Gesellschafit en 1st 1ıne deutliche Vorauswahl: Kirchenkritik
mehr als begrüßen, ass 11U eın Sam- wird LLUI ann Wort gebracht, WEeN s1e

sich In dem damaligen kirchlich akzeptier-melband vorliegt, der sich explizit mıiıt der
ten Rahmen ewegt werden denn diekirchenkritischen Auseinandersetzung

VO  — Mannern un! Frauen befasst, die BG einzigen explizit behandelten Heterodo-
meinhin als Mystiker un: Mystikerinnen XCI1, die Waldenser, VO Albert de ‚aNn!
bezeichnet werden. Und Cc5 kann VOIl e1- gerade als Nicht-Mystiker beschrieben,
1E olchen Buch TwWartet werden, ass ersonen jedoch WI1€E Arnald VO.  > Brescıla,

ertino de Casale der wWI1Ee Guglielmadie Autoren sich grundlegend mıiıt der 5SYS-
VO  - Mailand fehlen. eNaAUSO WI1e€e der Btematisch-ekklesiologischen eıte der

Mystik beschäftigen. Dass hierbel Mystik schıckte Kirchenpolitiker Bernhard VO.

allein die christliche Mystik me1nt, geht Clalrvaux seine mystische eıte a  €
War aus dem Titel nicht hervor, erschliefßt uch eın iundiertes Profil VO. Mar-

S111US VOI) Padua dessen spirituellen Hın-sich ber UrC. die Anlage der €el „Stu-
]1en Zur christlichen Religions- un! Kul- tergrund ausloten können. och ın einem
turgeschichte“. olchen Spektrum wollten sich die He-

Der vorliegende Band Ist, als erster VOo  — rausgeber offensichtlich N1IC. bewegen.
„Innere Kirchenkritik“, wIı1e Delgado unTEL geplanten, Austfluss dreier interdlszl-
Fuchs s1e In ihrer Einleitung schildern,plinärer Kolloquien, die jeweils auf Oku-
wird vielmehr her Ketzerverdikt dermenische Orientierung un auf eın weites

Verständnis VO  - Mystik un auf Offenheit Kirche festgemacht un wird nicht BC-
für heterodoxe Tendenzen abzielen und sehen, ass uch die als Ketzer aus der

Kirche verstolsenen Menschen zume!lstwill die „Verbindung VO  — Mystik un! Kir-
T diese AMNHeIe® Kritik eisten woll-chenkritik typologisch darstellen  “ Diıesem

Anspruch, 1€e5 se1 schon anfangs VCI- te  5 [)ass s1€e nach „außen“ gerleten,
mer werden N1IC alle eıtrage gerecht. nichts mıt ihrer Eigenpositionierun
Vor allem wird ıne kritische Reflexion t{un, sondern mıiıt oftmals überzogen e
auf das sehr komplexe Zusammenspiel andhabten, durch aps und Theologen

aufgestellten formalen Häresiekriterien.VO  3 Orthodoxie un! Heterodoxie VCI-
Die Autoren der 15 eıtrage, die VO  -misst. dessen werden der damaligen

römischen Kirche widerstrebende Ten- Bernhard VO  - Clalrvaux bis Jan Väa.  -

denzen amtskirchlich vereinnahmt. eut- Ruusbroec reichen, bewältigen fast durch-
ich 1st diese Tendenz In den Beitragen gehend die ıIn der Einleitung angedeutete

VO annn unNg zwischen Mystik un Kirchen-der „verschwiegenen utoritat  -
T1EL dadurch, ass sS1Ce zunächst glaubenFrauen un: Petirus Johannıs Olivi
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